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Ein geheimnisvolles Paket

Wenn Mama vom Winter erzählte, lag immer Schnee, und sie

rodelte mit einem Holzschlitten die steilsten Hügel hinunter.

Wenn Opipi vom Winter erzählte, lag noch mehr Schnee, und

die Hänge, die er sich mit seinem großen Rodel hinunterstürzte,

waren auch viel steiler. Ich habe immer geglaubt, die beiden

würden übertreiben. Denn im letzten Jahr hat es nicht ein

einziges Mal geschneit und in dem davor nur ganz wenig.



Aber an dem Tag, als diese Geschichte begann, hüpften

Lisbeth und ich jubelnd aus der Schule. Die Ferien warteten auf

uns, Weihnachten stand vor der Tür, und es schneite in dicken

weißen Flocken.

»Es schneit, es schneit, kommt alle aus dem Haus!«, sangen

wir.

Der Schnee machte die Stadt ganz still und versuchte, auch

unsere Stimmen zu verschlucken. Aber unser Lied schallte

trotzdem durch die rieselnde Pracht.

»Die Welt, die Welt sieht wie gepudert aus.«

Wir fingen die Schneeflocken mit unseren Zungen.

Manche Menschen behaupten, dass Schnee nach gar nichts

schmecken würde. Dabei stimmt das nicht. Schnee ist sogar

sehr köstlich. Er hat den Geschmack von Himmel und Kälte und

Frieden.

»Das wird das beste Weihnachten überhaupt«, sagte ich.

»Mindestens«, bestätigte Lisbeth.

Dabei wussten wir noch nicht einmal, dass in diesen

Weihnachtsferien nicht nur eine Menge Schnee, sondern auch

ein merkwürdiger Besuch und ein unheimlich spannendes

Geheimnis auf uns warteten.

Geheimnisse lieben wir. Mit wir meine ich die ganze Familie

Buddenberg  – Mama, Opipi, meinen ältesten Bruder Joshua,

meine kleinen Zwillingsbrüder Luis und Lukas und mich.

Natürlich gehören Klaus, der Papa der Zwillinge, Joshuas Vater,

der Seemann, und mein Papa genauso zu uns. Und auf alle Fälle

auch Lisbeth, meine beste Freundin. Klaus ist nämlich nicht



nur der Papa von Luis und Lukas, sondern auch der zweite

Papa von Lisbeth, darum ist sie so etwas wie meine Schwester.

Klaus und Lisbeth wohnen zusammen mit Lisbeths Mama

Mona im Haus gegenüber. Obwohl man auch sagen könnte,

dass Lisbeths Mama gegenüber wohnt, während Lisbeth und

Klaus dort oft nur übernachten. Den Rest der Zeit sind sie in der

Schule und im Büro oder bei uns. So jedenfalls kommt es mir

manchmal vor.

»Was ist das da?«, fragte Lisbeth, als wir vor unserer Villa

ankamen.

»Ein Paket«, sagte ich, denn das war es. »Merkwürdig, dass

der Postbote es einfach hier draußen stehen gelassen hat.«

Ich spürte ein kleines Fußkribbeln, das mich immer

überfällt, wenn ein Abenteuer ruft. Oder auch, wenn Gefahr

droht. Ich schaute mich genau um, konnte aber weder ein

Abenteuer noch irgendeine Gefahr entdecken. Vielleicht

kribbelte es vor lauter Vorfreude auf das Schneevergnügen, auf

die Ferien, auf Weihnachten und überhaupt. Es gab an diesem

Tag so viele Gründe für Fußkribbeln.

»Bei euch scheint keiner da zu sein«, vermutete Lisbeth.

»Aber wir haben doch eine Fußmatte und ein Dach über dem

Eingang. Da kann man sehr gut Pakete abstellen, wenn keiner

da ist«, sagte ich verwundert.



Dieses Paket stand aber mitten auf dem Weg im rieselnden

Schnee. Als wäre der Postbote in großer Eile gewesen oder

hätte das Paket schnell loswerden wollen.

»Vielleicht tickt es?«, überlegte Lisbeth.

»Du meinst, wie eine Bombe?«, fragte ich erschrocken.

»Das wäre doch supercool, oder?« Lisbeth schaute mich mit

leuchtenden Augen an. »Der Postbote musste wahrscheinlich

fliehen, bevor sie hochging.«

»Ich glaube, du hast zu viele Krimis gelesen«, sagte ich.

»Man kann nicht zu viel lesen«, meinte Lisbeth. »Ist

außerdem alles Recherche.« Sie träumt davon, eines Tages eine

legendäre Detektivin zu werden.

Wir liefen vorsichtig auf das Paket zu und lauschten. Außer

dem fallenden Schnee war jedoch nichts zu hören. Nicht der

kleinste Laut. Lisbeth hockte sich neben das Paket und hielt ein

Ohr daran. Dann auch das andere.

»Nur zur Sicherheit«, murmelte sie. »Es kann ja sein, dass ich

auf dem einen Ohr nicht so gut höre und das noch nicht weiß.«

»Verstehe«, wisperte ich. »Aber sei vorsichtig!«

Lisbeth schloss die Augen, um sich ganz auf die Geräusche

im Paket zu konzentrieren.

»Nichts«, sagte sie schließlich und klang ziemlich enttäuscht.

»Wir nehmen es mit rein«, sagte ich und schloss die Haustür

auf.

»Ich glaube, das geht nicht«, stöhnte Lisbeth hinter mir.

Als ich mich umdrehte, sah ich, wie sie versuchte, das Paket

hochzuheben. Sie hatte ihre Lippen zu einem schmalen Strich



zusammengepresst und war vor Anstrengung beinahe lila im

Gesicht. Doch das Paket bewegte sich keinen Millimeter. Es

wackelte nicht mal.

»Was immer da drin ist, es wiegt etwa tausend Kilo«,

schätzte Lisbeth. »Auf alle Fälle so viel wie zwei Kästen Wasser.

Mindestens.«





Am liebsten hätte ich sofort eine Karte von sehr, sehr schweren

Dingen in meinen Lebensatlas gezeichnet. Das ist mein

Skizzenbuch für alles, was mir passiert oder begegnet und

worüber ich noch mal genauer nachdenken muss.

Jetzt aber versuchte ich erst einmal, gemeinsam mit Lisbeth

das sehr, sehr schwere Paket hochzuheben.

»Keine Chance«, sagte ich stöhnend. »Das müssen Mama

oder Opipi reintragen.«

Lisbeth nickte. »Oder Klaus.«

»Auf keinen Fall Klaus. So ein Paket ist viel zu gefährlich für

ihn«, sagte ich.

Wir prusteten los. Klaus ist nämlich ein echter Pechvogel,

ihm würde das schwere Paket wahrscheinlich auf die Füße

fallen.

»So platt, wie die dann wären, würde er nie wieder passende

Schuhe finden«, sagte Lisbeth. »Er müsste sein Leben lang

barfuß laufen.«

»Oder sehr, sehr ausgelatschte Pantoffeln tragen«, sagte ich.

Schließlich beschlossen wir, das Paket zu lassen, wo es war,

und sofort in den Park zu gehen. Wir wollten nichts riskieren.

Wer wusste schon, wie lange der Schnee liegenbleiben würde?

Also brachten wir schnell unsere Ranzen in die Villa und liefen

los.



»Vielleicht ist in dem Paket das Weihnachtsgeschenk vom

Seemann«, überlegte Lisbeth.

Joshuas Papa ist wirklich ein Seemann und segelt über die

Weltmeere. Von überall schickt er uns Postkarten. Irgendwann

wollen wir aus jedem Land der Erde eine Karte haben. Das ist

aber nicht so einfach. Nicht einmal für einen Weltumsegler.

Obwohl er auch öfter Päckchen mit Geschenken schickt, war

ich mir sicher, dass das Paket nicht vom Seemann kam.

»Der Seemann ist doch selbst das Geschenk«, sagte ich

lachend.

»Stimmt ja! Er kommt zu Besuch«, sagte Lisbeth mit

glänzenden Augen.

Ich nickte froh. »Ja, und das schon übermorgen.«

»Juchu!«, rief Lisbeth.

Sie wusste, dass Weihnachten mit dem Seemann ein richtiges

Abenteuer werden würde. Und Lisbeth liebte Abenteuer

genauso wie ich.

Am meisten freute sich natürlich Joshua auf seinen Papa. Er

sieht ihn nur sehr selten. Auch wenn das immer noch öfter ist,

als ich meinen sehe. Mein Papa ist nämlich schon vor langer

Zeit gestorben. Ich kann ihn zwar jeden Tag auf dem Friedhof

besuchen und mir auch die alten Fotos von Mama und Opipi

angucken, aber richtig und in echt gesehen habe ich ihn nie.

»Jetzt bauen wir erst mal einen Schneemann«, bestimmte

Lisbeth.

»Die Nase habe ich schon«, sagte ich und zog die große

Möhre hervor, die ich eben noch schnell aus der



Vorratskammer geholt hatte.

Lisbeth grinste. »So viel Schnee liegt ja gar nicht. Das wird

ein ziemlich kleiner Schneemann mit einer sehr großen Nase.«

»Ein unperfekter Schneemann, der perfekt zur Familie

Buddenberg passt«, sagte ich.

Kein Buddenberg hat eine sehr große Nase, doch bei jedem

von uns ist irgendetwas anderes zu groß. Das Herz, der Mut,

Geheimniskrämerei, die Liebe fürs Theater, manche Sorgen,

der Verstand oder die Abenteuerlust.

Lisbeth nickte. Sie wusste genau, was ich meinte.

Im Park trafen wir die anderen. Man konnte sie sehr gut

erkennen, denn obwohl es zum ersten Mal seit Ewigkeiten

schneite, waren nur wenige Menschen unterwegs. Die meisten

von ihnen beeilten sich und trugen einen Schirm, als würde es

regnen.

»Die Buddenbergs freuen sich für alle anderen mit«, sagte

Lisbeth und grinste mich an.

Ich grinste froh zurück.

Luis und Lukas bauten zusammen mit Joshua einen

Schneemann. Das Keah und das Fuddel, Luis’

Stofffetzenkuschelwesen, die er überall mit hinnahm, saßen in

einer Astgabel darüber und schauten zu. Die Zwillinge trugen

merkwürdige Mützen, die Mamas erstes, letztes und auch



einziges Strickprojekt gewesen waren. Man wusste warum,

wenn man die Mützen anschaute. Mama kann ganz viele

Sachen. Stricken gehört nicht dazu. Aber Luis und Lukas trugen

die Mützen mit Stolz und um Mama eine Freude zu machen. Ich

glaube, so mutig wie die beiden wäre ich nicht gewesen,

obwohl ich Mama natürlich auch froh machen möchte.

Joshua trug ebenfalls eine Mütze, natürlich eine schwarze, so

wie alle seine Kleider und auch seine langen Haare schwarz

sind. Mitten im Schnee erinnerte er noch mehr an einen

schönen Vampir als sonst.

Hinter den Büschen hörte man lautes Gejubel. Dort

verbargen sich Klaus und Opipi. Sie lieferten sich mit Mama

eine Schneeballschlacht. Dabei lachten und johlten sie wie

kleine Kinder.

»Mia! Lisbeth!«, rief Luis und kam auf uns zugerannt. »Es

schneit! Habt ihr gesehen? Es schneit! Und wir bauen einen

Schneemann. Einen ganz richtigen Schneemann.«

Er nahm meine Hand und zog mich mit sich.

»Wollt ihr auch mitbauen?«, fragte Lukas. »Wir haben aber

leider keine Möhre.«

»Doch«, sagte ich und zog sie aus meiner Tasche.

»Juchhu! Eine Nase!«, rief Luis.

Joshua nahm die Möhre und setzte sie dem Schneemann

mitten ins Gesicht. »Darf ich vorstellen, Herr Bräsicke.«

»Primamegamat!«, rief Lukas.

»Mimapregatam!«, rief Luis. Er verwechselt manchmal die

Buchstaben, wenn er aufgeregt ist.



Lukas sah seinen Bruder mit gerunzelter Stirn an. »Du musst

unser neues Jubelwort noch mal üben«, sagte er.

Lisbeth und ich rannten zu Mama rüber.

»Gut, dass ihr kommt«, sagte sie mit lachenden Augen. »Die

Jungs haben sich zusammengetan. Ich brauche Verstärkung.«

»Welche Jungs?«, fragte Lisbeth.

»Na, Opipi und Klaus!«, rief ich und formte einen Schneeball.

Da kam einer von gegenüber angeflogen und landete auf

meinem Kopf. Meine Mütze fiel herunter, und aus den Büschen

erschallte ein Freudengeheul. Mir lief es eiskalt den Nacken

hinunter.

»Oh, das gibt Rache!«, versprach Mama und feuerte einen

Ball hinüber.

»Nicht getroffen«, rief Klaus zurück.

»Das glaube ich nicht«, schrie Mama.

Dann hörten wir Opipis Lachen hinterm Busch

hervorschallen. »Stimmt auch nicht.«

»Ha!«, machte Mama triumphierend.

»Verräter«, schimpfte Klaus.

Mama, Lisbeth und ich formten Schneebälle auf Vorrat, und

wenige Augenblicke später waren wir in eine wilde Schlacht

verwickelt. Schließlich machten Joshua und die Zwillinge auch

noch mit. Unser Lachen hallte durch den stillen Park.

Als wir erschöpft und selbst weiß wie die Schneemänner

wieder Frieden schlossen, waren viele andere Kinder

dazugekommen. Sie tobten durch die noch immer fallenden



dicken Flocken, bauten Freunde von Herrn Bräsicke oder zogen

sich gegenseitig auf Schlitten herum.

»Jetzt gibt es zu Hause erst mal heißen Kakao und

Plätzchen«, sagte Mama und holte das Keah und das Fuddel

vom Baum herunter.

Die Zwillinge jubelten. Zusammen mit den Stofffetzenwesen.

Und da fiel es mir plötzlich wieder ein. »Du, Mama, vor

unserer Tür steht ein sehr seltsames Paket.«

»Dann ist es bei uns ja genau richtig«, brummelte Opipi.



Der Steinblock

Klaus schleppte das Paket ins Haus. Weil Opipi half, vor allem

mit guten Ratschlägen, fiel es ihm nicht auf die Füße. Er hob es

auf den Küchentisch. Neugierig stellten wir uns drum herum

auf.

»Was da wohl drin ist?«, überlegte Mama.

»Aufmachen! Aufmachen!«, rief Lukas.

»Es ist doch noch gar kein Heiliger Abend«, widersprach

Luis. »Pakete vom Neihwachtsmann darf man nicht vorher


